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Kein Ende der Gewalt gegen Guarani Kaiowá 

Indigene und soziale Bewegungen sowie Menschenrechtsorganisationen und Medien verweisen erneut auf Gewalt und Rassismus gegen die Indios Guarani Kaiowá in Mato Grosso do Sul. Das Volk leidet unter Aggressionen, Tod durch Gewalt, mangelnde Unterstützung und Vernachlässigung seitens der Behörden.

Das Recht auf Bewegungsfreiheit der Gemeinschaften Y’poí und Ita’y Ka’aguyrusu ist eingeschränkt, sie haben keinen Zugang zu Trinkwasser, zu medizinische Versorgung und es fehlt ihnen an Nahrungsmittel. Kinder sind krank, unterernährt und verängstigt infolge der Aktionen der Großgrundbesitzer und deren privates Wachpersonal. Gestern, 22.9., starb ein 3-jähriges Kind der Gemeinschaft Kurusu Ambá aufgrund dieser Missstände.

CNBB protestiert gegen Gewalt an Guarani Kaiowá

Am 22.9. verurteilte die CNBB in einer Pressemitteilung die Gewalt gegen die Guarani Kaiowá und erneuerte ihre Unterstützung für dieses Volk und seinen Einsatz für die Garantie ihrer Rechte und forderte von der brasilianischen Regierung die dringende Demarkierung der von diesem Volk traditionell besetzten Gebiete in Mato Grosso do Sul.

Im Dokument kritisierte die CNBB die Gewalt gegen die Gemeinschaften Y’poí in der Gemeinde Paranhos, und Ita’y Ka’aguyrusu in Douradina. Die bewaffneten Attacken sind „eine brutale Einschüchterung dieser Gemeinschaften, deren Bewegungsfreiheit und Zugang zu lebensnotwendigen Gütern, wie Wasser, Nahrung, Bildung und Gesundheit eingeschränkt“, heißt es in der Stellungnahme der CNBB.

 
Guarani Kaiowá in Douradina von Fazendeiros angegriffen
 

Am 21.9.2010 wurde eine Gruppe von 86 Familien Guarani Kaiowá vom Lager Ita'y Ka'aguyrusu in der Gemeinde Douradina (MS) gewaltsam von Fazendeiros der Region angegriffen. Gegen 7:30 Uhr kamen Fazendeiros in das Lager, haben Zweige von den Bäumen abgeschnitten, um Kinder und Frauen zu schlagen. Zudem entzündeten sie Feuerwerke, um die Indios einzuschüchtern, wie die Lehrerin Efigênia Guarani Kaiowá berichtete.

Die verängstigten Indios wollten die Bundespolizei kontaktieren, konnten aber der Invasion nicht entrinnen. Bereits zum vierten Mal haben Fazendeiros die Gemeinschaft attackiert. Bei einem dieser Angriffe brach sich eine Frau das Bein, als sie vor den Kugeln flüchtete.  

Das Team von CIMI in Dourados hat sich an die FUNAI und die Bundesstaatsanwaltschaft in Dourados gewandt und dringend Maßnahmen gefordert. Die Bundesstaatsanwaltschaft und die Bundespolizei haben mit den Fazendeiros verhandelt, die darauf hin abgezogen sind. 

Im Moment hat sich die Situation etwas beruhigt. Furcht und Angst sind geblieben, da die Indios innerhalb von 17 Tagen, seit der Rückgewinnung ihres traditionellen Territoriums, viermal überfallen wurden. Die Angreifer – Fazendeiros der Region – wurden stets von Wachpersonal und bewaffneten Männern begleitet.

Kampagne für die Gemeinschaft von Y’poí
 
Des Wartens müde auf Informationen über den Verbleib von Rolindo Vera und beobachten zu müssen, wie sich die Mörder von Genivaldo frei in der Region bewegen, hat die Gemeinschaft Guarani Kaiowá von Ypo'i am 17. August 2010 beschlossen, in ihr traditionelles Gebiet zurückzukehren, von dem sie im Oktober 2009 vertrieben wurde.

Seit der Rückgewinnung werden die rund 80 Familien im Gebiet in der Gemeinde Paranhos, nahe der Grenze zu Paraguay, von Pistoleiros im Auftrag von Fazendeiros umzingelt. Aufgrund der ständigen Bedrohungen kann die Gruppe das Territorium nicht verlassen und hat schwer Zugang zu Nahrungsmittel, Gesundheit und Bildung. Viele Indios, vor allem Kinder, sind krank.

In einem dringenden Hilfsappell fordert die Gemeinschaft von der brasilianischen Regierung, der nationalen und internationalen Gesellschaft die Garantie des Rechts auf Leben in Frieden auf ihrem traditionellen Territorium. Als Präsident Lula in Mato Grosso do Sul war, haben sie ihm ein Dokument übergeben, in dem sie erläutern, dass sie in ihr Gebiet zurück gekommen sind, um Rolindo zu suchen. 

 

In diesem Kontext haben der CIMI und Amnesty International eine Kampagne begonnen. In Briefen bis zum 22. Oktober 2010 sollen der Justizminister und das Sondersekretariat aufgefordert werden, dringende Maßnahmen zur Beendigung der Gewalt zu ergreifen. 

Kind in Kurusu Ambá aufgrund mangelnder Versorgung gestorben
 

Diese Woche ist wieder ein Kind Guarani Kaiowá gestorben, weil es keine Unterstützung seitens der Nationalen Gesundheitsstiftung (FUNASA) gab.

Mitglieder des Indigenen Missionsrates – CIMI erfuhren bei einem Besuch in der Gemeinschaft Kurusu Ambá, in der Gemeinde Coronel Sapucaia, dass ein 3-jähriges Kind erkrankt sei. Die ersten Symptome hätten sich vor 20 Tagen gezeigt, das Kind habe nicht gegessen, könne nicht mehr gehen und habe Schwierigkeiten beim Sitzen, berichtete die Familie. Die Mitglieder des CIMI brachten das kranke Kind und seine Mutter in das Haus für Indigene Gesundheit nach Amambai. Tags darauf informierte Inocêncio, ein Bewohner der Gemeinschaft, das Kind sei verstorben. 

Die Indios haben mehrmals von der FUNASA Hilfe erbeten, die einen Einsatz aufgrund des Konflikts zwischen Fazendeiros und Indios ablehnte. Inocêncio war selbst bei der FUNASA, wurde von den Mitarbeitern nicht einmal angehört. 

Der Tod des Kindes stehe in direktem Zusammenhang mit dem Mangel an Nahrungsmitteln und fehlendem Zugang zur Grundversorgung sagte Egon Heck, der Koordinator von CIMI Regional Mato Grosso do Sul. Die Gemeinschaft hat keine Möglichkeiten, ein Feld zu bestellen oder Tiere zu halten und ist von Lebensmittelpaketen abhängig, die von der FUNAI sehr unregelmäßig verteilt werden. 
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